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Ungelöste Wirtschaftsprobleme Japans
Dr. Hannedore Kahmann, Münster

Z u Beginn dieses Jahrhunderts erklärte der da­
malige Präsident der USA, Theodore Roosevelt, 

„die Bühne des W eltgeschehens habe sich vom alten 
atlantischen zum neuen pazifischen Raum hin verla­
gert." H at sich dieser Ausspruch auch bis heute noch 
nicht in seinem ganzen Ausmaß bewahrheitet, so läßt 
sich doch nicht leugnen, daß zumindest Japan bereits 
damals als ein aktiver M itspieler in der W eltpolitik 
und im W elthandel anzusehen war, getragen von einem 
seit jeher in diesem Lande verwurzelten starken natio­
nalistischen Denken. Schien es in der ersten Zeit nach 
Beendigung des zweiten W eltkrieges so, als hätte J a ­
pan seine das politische und vor allem wirtschaftliche 
Geschehen im pazifisch-südostasiatischen Raum bestim­
mende Kraft endgültig eingebüßt, so lehrt uns die 
allerjüngste Vergangenheit, daß Nippon, wiederum ge­
stützt auf die unbeugsame nationale Gesinnung seiner 
Bevölkerung, nichts unversucht läßt, heute wie ehedem 
eine H auptrolle sowohl im politischen Machtkampf des 
pazifischen Raums wie auch im wirtschaftlichen W ett­
bewerb der W elt an sich zu ziehen.
Stand Japan in diesen Bemühungen während früherer 
Jahrzehnte im Gegensatz zu den imperialistischen ame­
rikanischen und europäischen Interessen in Südost­
asien, so trifft es heute auf die politischen Bestrebun­
gen der jetzt auch zu nationalem  Bewußtsein und 
Leben erwachenden, sich nun gleichfalls in das Ringen 
um die politische Vorherrschaft und wirtschaftliche 
Vormachtstellung einschaltenden pazifischen und süd­
ostasiatischen Länder selbst. Früher Kampffeld der 
Rivalitäten der fünf Groß- und Kolonialmächte USA, 
Großbritannien, Frankreich, N iederlande und Japan, 
ist der südostasiatisch-pazifische Raum heute Schau­
platz des Zusammenpralls der Interessen aufstreben­
der, sich ihrer völkischen Eigenarten erst je tzt bewußt 
w erdender und aus ihrer bisherigen politischen Pas­
sivität heraustretender Nationen. Nationalstaatliches 
Denken ist also die bislang Japan Vorbehalten ge­
wesene Devise, die gegenwärtig das politische Kräfte­
spiel un ter a l l e n  südostasiatischen Ländern anfeuert, 
und das zu einem Zeitpunkt, zu dem Europa sich be­
müht, den von ihm im 19. Jahrhundert entwickelten 
Nationalismus zu überwinden und „europäischem" Be­
wußtsein unterzuordnen.
So scharf auch die Gegensätze unter den pazifisdi-süd- 
ostasiatischen Staaten durch deren nationalistische Be­
strebungen konturiert sind, so scheinen sich diese Län­
der gegenüber europäischen und amerikanischen Ein­
flüssen — paradoxerweise wiederum durch ihren 
Nationalismus — zu einer einzigen verbissenen Ab­
wehrfront zusammenzuschließen. Unter dem Eindruck 
der rein politischen Bedeutung des Herrschaftswechsels 
im südostasiatischen Raum wird in Europa und Nord­
am erika dem dadurch ausgelösten und vorangetrie­
benen Prozeß wirtschaftlicher Um strukturierung im 
allgemeinen weniger Beachtung geschenkt. Und das 
ist um so überraschender, als beide Kontinente mit

den wirtschaftlichen Umwälzungen im Fernen Osten, 
die sowohl in der Industrialisierung wie in der 
Intensivierung und Rationalisierung landwirtschaft­
licher Erzeugung gesehen werden müssen, nicht nur 
die Vorteile guter Absatzmöglichkeiten für Investi- 
tions- und Produktionsgüter w erden gewinnen können, 
sondern auch die Verengung ihrer M ärkte für Kon­
sumgüter werden in Kauf nehmen müssen.

ZWANG ZUM EXPORT 
Japan, das einzige „alte" *) Industrieland im pazifisch- 
südostasiatischen Becken, ist schon heute in handels­
politischer Hinsicht so hart von der sich dort anbah­
nenden wirtschaftlichen Umorientierung betroffen, daß 
die für die Existenz seiner Bevölkerung erforderliche 
Ausweitung seines Außenhandels aufs höchste be­
droht erscheint. Nicht zuletzt aus diesem Grunde 
mußte Japan in den vergangenen beiden Jahren mehr 
noch als bis dahin schon um Bezugsmöglichkeiten für 
Nahrungsmittel und Rohstoffe und um Absatzchancen 
für industrielle Halb- und Fertigwaren, speziell Tex­
tilien, in außerasiatischen Kontinenten ringen. Und 
gerade dieses neuerliche, in seinem Ausmaß nur als 
zwangsläufige Reaktion auf die veränderten Handels­
aussichten in seinen Nachbarländern zu verstehende 
Eindringen in die afrikanischen, europäischen und 
amerikanischen M ärkte war es, das die lebhaften Dis­
kussionen in den vom verschärften japanischen W ett­
bewerb betroffenen Ländern um den japanischen An­
trag auf Zulassung zum GATT ausgelöst hat. W ar die 
Abwehr jener Staaten gegen das nipponesische An­
liegen im Interesse ihrer eigenen Handelschancen 
auch durchaus verständlich und erklärlich, so nimmt 
es doch wunder, daß man zur Begründung seiner Ab­
lehnung des japanischen Wunsches um Aufnahme in 
den Kreis der durch das Handels- und Zollabkommen 
verbundenen W elthandelspartner „nur“ auf die zwei­
fellos problematischen außenhandelspolitischen M etho­
den Nippons zur erforderlichen Expansion seiner Aus­
fuhren verwies. Den letzten Ursachen des japanischen 
Vorgehens widmete man nur selten seine Aufmerk­
samkeit, obwohl nur ihre genaue Kenntnis dazu bei­
tragen kann, den gefürchteten, für alle Beteiligten 
ruinösen Konkurrenzkampf — ganz unabhängig vom 
Beitritt Japans in das GATT — ̂ in die Formen echten 
W ettbewerbs zu gießen.

EIGENARTEN DER INDUSTRIESTRUKTUR 
Lernten wir im politischen Machtwechsel und in der 
damit einhergehenden landwirtschaftlichen und indu­
striewirtschaftlichen Fortentwicklung im ehemaligen 
Ausstrahlungsraum  japanischer W irtschaftskraft auch 
schon zwei entscheidende Ursachen für die Nach­
kriegsschwierigkeiten der ökonomischen Lage Japans 
kennen, eben jene Ursachen, die Europa und die USA 
in verstärkter japanischer Konkurrenz auf den ande-

Im V ergleid i zu den w esteuropäisd ien  Ländern g ilt Japan  natür- 
lid i als ein junges Industrieland.

710 1955/XII



ren W eltm ärkten zu spüren bekommen, so bleibt noch 
als ebenso w iditiger Faktor die E i g e n a r t  der japa- 
nisdien W irtsdiafts- und speziell der Industriestruk­
tur zu nennen. Nadidem die japanisdie Industriewirt- 
sdiaft in einem nahezu ein Jahrhundert währenden 
mühevollen Entwidilungsprozeß entsprediend den 
früheren Erfordernissen der damals industriell unter- 
entwidcelten Länder Südostasiens aufgebaut worden 
ist, beginnt sie jetzt ihre traditionellen M ärkte zu ver­
lieren. Denn wie alle industriell rüdeständigen Ge­
biete bahnen audi ihre südostasiatisdien Handels­
partner zunädist den Aufbau der Gewerbezweige an, 
die der Erzeugung von Gütern für den einfadien 
Lebensbedarf dienen, also soldier Güter, in denen zu­
vor Japan nahezu monopolistisdier Anbieter war. Das 
ostasiatisdie Inselreidi sieht sidi deshalb vor die Auf­
gabe gestellt, seinen W irtsdiaftskörper umzubilden, 
d. h. das Sdiwergewidit der industriellen Erzeugung 
von Konsumgütern auf Investitions- und Produktions­
güter zu verlagern, will es die im vergangenen Jahr­
hundert in Auseinandersetzung mit den USA und 
Europa immer wieder unter großen Opfern errungene 
M aditstellung im südostasiatisdien Raum wiederge­
winnen und verteidigen.
Diese u. E. unabdingbare Aufgabe Japans sdieint im 
Reidie der aufgehenden Sonne nidit von allen Kreisen 
in seiner ganzen Dringlidikeit erkannt zu werden. Das 
mag z. T. daran liegen, daß man vor den Sdiwierig­
keiten, die dieses Problem birgt, Vogel-Strauß-Politik 
betreibt, z. T. daran, daß man den japanisdien Wirt- 
sdiaftsorganismus auf Grund des statistisdien Bildes 
für gesund und riditig strukturiert hält.
Immer wieder findet man in den zahlreidien Wirt- 
sdiaftsberiditen den mit einigem Stolz gegebenen 
Hinweis, daß Japan in Fadikreisen des Auslandes 
zwar als „ein Land des fortgesdirittenen Kapitalismus 
gelte, die primären W irtsdiaftszweige — wie Land­
w irtsdiaft und Fisdierei — im W irtsdiaftsleben des 
Landes aber eine durdiaus beherrsdiende Rolle spiel­
ten “. Demnadi würden gewisse Absatzsdiwierigkeiten 
der nun sdion alteingesessenen Konsumgüterindustrie 
auf den Auslandsmärkten eine ganz natürlid ie Ent­
widtlung konstatieren und keine allzu negativen Aus­
w irkungen auf den Besdiäftigungsstand und den 
Lebensstandard der Bevölkerung gewinnen können. 
Die folgende Tabelle sdieint diesen Eindrudi auf den 
ersten Blidi zu bestätigen. In der Tat waren nodi im 
Jahre 1954 mehr als 38 “/o aller Erwerbstätigen in der 
Landwirtsdiaft besdiäftigt. Das ist im Vergleidi zu

anderen Industrieländern ein bem erkenswert hoher 
Satz (Bundesrepublik 1950: 14,7 “/o). Dodi darf man 
n id it übersehen, daß der Anteil der in der Landwirt­
sdiaft A rbeit Findenden im Laufe der letzten 30 Jahre 
ständig gesunken ist und ihre absolute Zahl in diesem 
Zeitraum  gänzlidi unverändert blieb. Trotz der hohen 
Arbeitsintensität, die in der japanisdien Agrarwirt- 
sdiaft vorherrsdit — der Einsatz von M asdiinen fehlt 
nodi völlig —, vermag sie den jährlid i heranwadisen- 
den, zusätzlidi in den Arbeitsprozeß einzugliedernden 
Jugendlidien keine Besdiäftigungsmöglidikeit mehr zu 
bieten. Audi im Falle einer größeren Krise mit anhal­
tender Arbeitslosigkeit im industriellen Sektor wäre 
sie im Gegensatz zu den V erhältnissen in den euro- 
päisdien Industrieländern und in den USA nidit in 
der Lage, vorübergehend weitere Arbeitseinsatzmög- 
lidikeiten zu mobilisieren.

Besdiältigte in Landwirtsdiaft und Industrie
(in 1000)

G ewerbezw eig I93'0 1950 1954

Landw irtsd iaft und F isdierei 14 686 15 430 15 030
Bergbau 251 520 710
B auw irtsdiaft __ 1 350 1 610
Industrie 5 700 6 250 7 180
H andel 4 478 4 960 6 960
V e rk eh r ' 1 108 1 800 1 830
H äuslid ie  D ienste und

sonstige  D ienstleistungen 781 3 210 4 060
ö ffen tlid ie  D ienste 2 044 1 130 1 230
Sonstige 571 10 20
Insgesam t 29 619 34 660 38 630
Q uellen; The Japan  Year Book 1937, Tokio 1937, S. 781. Economic 
S tatistics of Japan , Tokio 1954, S. 292.

Die w irtsdiaftlidie Zukunft Japans kann dem nadi nur 
in seiner industriellen Entwiddung gesehen werden. 
Durdi den bei hoher W adistum srate seiner Bevölke­
rung ständig zunehmenden Drude auf den Arbeits­
m arkt wird Japan audi zukünftig zu einer „Industriali­
sierung um jeden Preis", vor allem im Produktions­
und Investitionsgütersektor, gezwungen sein.
Die gegenwärtige Industriestruktur Japans ist relativ 
einfadi. Setzte der eigentlidie japanisdie Industriali­
sierungsprozeß audi erst 1885 ein, also etwa 100 Jahre 
später als in Europa, so konnte Japan dodi bereits 
nad i Absdiluß des ersten W eltkrieges zu den indu­
striellen Großmäditen geredinet werden. Und dieser 
sdinelle, im Konkurrenzkampf mit den alten Industrie­
ländern erfolgte Umbau vom Agrar- zum Industrie­
land w urde unter großen Opfern des gesamten japa­
nisdien Volkes ermöglidit. Der Verzidit auf eine Ver­
besserung des Lebensstandards, um Löhne und Preise 
niedrig zu halten, die Kapitalbildung zu fördern und 
die W ettbewerbsfähigkeit auf den W eltm ärkten zu

THE BANK OF TOKYO
HEAD OFFICE ; NlHOMBASHl, TOKYO, JAPAN
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erzwingen, wurde ihm zur selbstverständlichen Vor­
aussetzung für den erstrebten rapiden Aufbau seines 
industriellen Produktionsapparates. Und doch ist es 
Japan nicht gelungen, eine ähnlich differenzierte Indu­
striestruktur zu entwickeln wie die europäischen Län­
der und die USA, ein ebenso vielfältiges, komplizier­
tes, qualitativ nuanciertes Produktionsprogramm zu 
erstellen. Trotz des schnellen und vielfach begünstig­
ten Wachstums der japanischen Industriewirtschaft 
setzt sie sich auch heute noch aus nur wenigen bedeu­
tenderen Industriezweigen zusammen, teils infolge un­
zureichender Kapitalbildung, teils aus Mangel an den 
erforderlichen Rohstoffen, teils, weil sich die Bedürf­
nisse seiner Handelspartner bis vor nicht allzu langer 
Zeit nur auf wenige einfache Konsumgüter industriel­
ler Herkunft erstreckten. Heute aber erweist sich der 
mit so viel zähem Fleiß und so großen Entsagungen 
des japanischen Volkes aufgebaute W irtschaftskörper 
als unzulänglich, den Erfordernissen einer ökono­
mischen Entwicklung, wie sie sich im südostasiatischen 
Raum vollzieht, zu entsprechen.

RÜCKLÄUFIGER TEXTILEXPORT 
W ie die folgende Tabelle beweist, stellt die Textil­
industrie immer noch den weitaus bedeutendsten In­
dustrieblock dar, und das sowohl gemessen an der 
Zahl der Beschäftigten, an den Umsätzen und auch am 
Nettoproduktionswert. Sie gibt auch heute noch knapp 
einem V iertel aller in der Industrie in einem abhän­
gigen Arbeitsverhältnis Stehenden Beschäftigung und 
erstellte im Durchschnitt der letzten fünf Jahre noch 
etwa 19 “/o des gesamten industriellen Umsatzwertes 
und 15 “/o des Nettoproduktionswertes. Gegenüber den 
V erhältnissen in den 30er Jahren, als die Textilindu­
strie noch rund 40 “/o aller in der Industrie Tätigen 
beschäftigte und rund 28"/o des industriellen Produk­
tionswertes erbrachte, ist die heutige Bedeutung der 
traditionellen Textilwirtschaft zwar geschwächt, doch 
kommt ihr nach wie vor die dominierende Stellung zu. 
Und gerade darin muß die größte Gefahr für das japa­
nische W irtschaftsleben gesehen werden, um so mehr, 
als der Vorrang der Textilindustrie nicht nur bei der 
Produktion, sondern ebensosehr beim Export besteht. 
Immer stellte die Ausfuhr textilindustrieller Produkte 
mehr als 30 “/o, in günstigen Jahren  sogar mehr als

Bedeutung einzelner japanischer Industriezweige

G ewerbezw eig

1934 -36 1953

Pro­
duktion

(inM ill.Y)

Zahl der 
unselb- 
ständ. 

Besdiäi- 
tig ten  

(in 1000)

Umsatz
N etto ­

p ro ­
duktion

Zahl der 
unselb- 
ständ. 

BesdiäN 
tig ten  

(in 1000)in M rd. Y

Nahiungsm ittelind. 1 148 183 843 162 456
T extilindustrie 3 122 1 060 1 124 262 1 078
H olzindustrie 244 97 224 76 389
Druckereien 210 71 183 86 202
Papierindustrie — — 237 78 142
Chem ieindustrie 1 865 271 592 220 345
G um m iindustrie — — 81 29 72
Lederindustrie __ __ 33 7 26
G lasindustrie 2S3 103 193 92 237
M etall verarb . Ind. 1 804 245 1 033 266 596
M asdiinenindustrie 1 357 43ft 288 112 365
Elektroindustrie __ __ 238 101 226
Fahrzeugbau — — 359 128 306
Sonstige 795 168 280 73 224
Insgesam t 10 828 2 636 5 708 1 692 4664
Q uelle; Economic S tatistics of Japan, Tokio 1954, S. 223/24.

40”/o des Gesamtexports. Baumwollwaren hatten  dar­
an stets den größten Anteil. Erstmals im Jahre 1954 
bestritten Vor-, Halb- und Fertigw aren aus Chemie­
fasern mit einem Viertel der Textilausfuhr gleichfalls 
einen größeren Posten.
Diese guten Exporterfolge konnten in den letzten bei­
den Jahren jedoch nur noch mit Hilfe eines ausgefeil­
ten, erhebliche Preisnachlässe ermöglichenden Export- 
förderungssystem s und somit z. T. nur auf Kosten an­
derer Exportländer erzielt werden. Trotzdem blieben 
die exportierten Mengen noch w eit unter denen vor­
heriger Jahrzehnte, und selbst die stark  exportorien­
tierte, kostenbegünstigte japanische Baumwollindu­
strie vermochte — ebenso wie die Baumwollindustrie 
anderer Länder — die seit langem erkennbare Ten­
denz zur stetigen Abnahme des W elthandels mit 
Baumwollwaren nicht mehr zu überspielen. Denn ihre 
traditionellen asiatischen, südamerikanischen und auch 
afrikanischen A bnehm erländer gerade der billigen 
Stapelwaren, wie sie bislang nur Japan auf Grund 
seiner niedrigen Löhne zu liefern imstande war, trei­
ben gegenwärtig die eigene Industrialisierung speziell 
im Baumwollsektor, einige von ihnen sogar sciion im 
Reyonsektor, voran und sichern sich durch hohe 
Schutzzölle und Einfuhrrestriktionen gegenüber Ein­
fuhren aus Japan ab. Sie genießen zudem mehr noch 
als das durch gewerkschaftliche Forderungen in einer 
Phase steigender Löhne produzierende Japan den 
Vorteil niedriger Lohnkosten und dürften über kurz 
oder lang mit der japanischen Produktion durchaus 
konkurrieren können und nicht mehr auf sie angewie­
sen sein. Das trifft in hohem Maße für China zu, das 
in  den 30er Jahren etwa 14®/o der japanischen Baum- 
w ollwarenexporte aufnahm, während es heute die 
Selbstversorgung nahezu erreicht haben soll.
Das ostasiatische Inselreich, das infolge seiner Ge­
bietsverluste nach dem zweiten W eltkrieg, bei hoher 
W achstumsrate seiner Bevölkerung und großer Roh­
stoffarmut, unabdingbar auf die Einfuhr von N ahrungs­
mitteln und industriellen Rohstoffen angew iesen ist 
und den dafür erforderlichen Devisenbetrag durch Ex­
porte einbringen muß, sieht also die M ärkte für sein 
seit jeher bedeutendstes Ausfuhrprodukt schwinden. 
Will es diese Gebiete, die zugleich seine traditionellen 
Lieferanten von Nahrungsm itteln und Rohstoffen sind, 
nicht als H andelspartner verlieren, so muß Japan 
seinen Export auf die im Zuge ihres Industrialisie­
rungsprozesses benötigten Investitions- und Produk­
tionsgüter umstellen und ihre Erzeugung fördern.

EXPANSION OHNE ARBEITSBESCHAFFUNG

Ein Blick auf die obige Tabelle lehrt, daß Nippon die 
Entwicklung seiner Eisen-, Metall- und Maschinen­
industrie in den letzten Jahren keineswegs vernach­
lässigt hat. Zusammen erzielen diese Industriezweige 
heute bereits einen höheren Umsatz und N ettopro­
duktionswert als die Textilindustrie (1953: 23 °/o des 
industriellen Gesamtumsatzes und Nettoproduktions­
wertes). Die Zahl der Beschäftigten blieb in jenen 
kapitalintensiven W irtschaftsbereidien jedoch w eit 
unter der in der arbeitsintensiven Textilbranche. Diese 
vom ökonomischen Standpunkt notwendigerweise zu
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bejahende, ja  geradezu zu fordernde Ersdieinung läßt 
jedodi in sozialer und bevölkerungspolitisdrer Hin­
sidit völlig unbefriedigt. Denn die Intensivierung und 
Besdileunigung des Industrialisierungsprozesses kann 
und darf in Japan niemals nur auf eine Steigerung 
der Produktion hinauslaufen, sondern muß sidi zu­
gleidi besdiäftigungspolitisdi in der Sdiaffung neuer 
Arbeitsplätze niedersdilagen. Dafür bieten sidi aber 
beim Ausbau kapitalintensiver Betriebe naturgemäß 
nur besdieidenere M öglidikeiten als in den arbeits­
intensiveren Sektoren. Und dodi muß Japan vom 
außenhandelspolitisdien Standpunkt seine ganze Auf­
m erksam keit auf die Steigerung der Liefer- und Kon­
kurrenzfähigkeit gerade seiner Eisen-, NE-Metall- und 
M asdiinenindustrie riditen. Die Kapitalintensität die­
ser Gewerbezweige aber ist wiederum gerade der 
Faktor, der ihre internationale W ettbew erbskraft be­
sdiränkt, ja  überhaupt in Frage stellt. Nadidem diese 
Zweige bis zum Ende des zweiten W eltkrieges immer 
w ieder durdi Aufrüstungsprogramme und Kriegspro­
duktionen, d. h. durdi Staatsaufträge zu Kostenpreisen 
gestützt worden waren, müssen sie sidi gegenwärtig 
erstm als mit rein friedenswirtsdiaftlidier Erzeugung 
der Konkurrenz stellen. Und dabei erw eist sidi, daß 
sie ihr n id it gewadisen sind. Der große Kapitalman­
gel, der durdi die deflationistisdie Kreditpolitik der 
Bank von Japan in den letzten beiden Jahren nodi 
mehr versdiärft wurde, hat die Zinsen für langfristige 
Anleihen auf den für europäisdie und am erikanisdie 
Verhältnisse ungewöhnlidi hohen Stand von 10—20 ”/o 
getrieben. Gegenüber dieser hohen Zinsbelastung fällt 
der Vorteil niedriger Löhne, der bei kapitalintensiver 
Erzeugung ja  ohnehin geringfügig ist, n id it mehr ins 
Gewidit. Hinzu kommt, daß Japan  m it Formosa sein 
bedeutendstes eigenes Erzvorkommen und mit China 
den Lieferanten des besten Eisenerzes verloren hat. 
Es ist deshalb heute nur nodi auf die kleine Erzbasis 
im eigenen Lande und auf die n id it sehr hodiwertigen 
Bezüge vom M alaiisdien A rdiipel sowie die teuren 
Importe aus den USA angewiesen. So gestaltet sidi 
die Kostenlage der japanisdien Metall- und M asdii­
nenindustrie audi von der Rohstoffseite her bei wei­
tem  ungünstiger als die der europäisdien und ameri­
kanisdien Konkurrenten.
Die Außenhandelsdiancen Japans für Produktions­
güter sind dem nadi denkbar gering. W enn diese im 
vergangenen Jahr trotzdem einen Anteil von 17 “/o an 
der Gesamtausfuhr erzielten, so wohl nur, weil Japan 
diese Güter innerhalb kürzerer Frist zu liefern im­
stande w ar als die in einer H odikonjunktur sidi be­
findenden europäisdien Industrieländer. Sollten in 
Europa jedodi einmal die Anzeidien einer Depression 
sid itbar werden, und sollte unser Kontinent dann um 
Absatzm öglidikeiten in anderen Gebieten bemüht sein 
müssen, dürfte die japanisdie Konkurrenzunfähigkeit 
bei kapitalintensiv erzeugten Produkten kraß in Er­
sdieinung treten. Die wirtsdiaftlidie Prosperität Nip­
pons ist also aufs engste mit der weltwirtsdiaftlidien 
K onjunkturlage verknüpft.
In rid itiger Erkenntnis dieser Zusammenhänge und 
auf Grund der Erfahrung, daß seine W ettbewerbskraft 
eben in arbeitsintensiv erzeugten Produkten liegt.
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werden in Japan neuerdings wiederum der Textilindu­
strie besondere Unterstützungen zuteil. Sie kommen 
der Baumwollindustrie in Form einer großzügigen 
staatlidien Exportförderung zugute, um deren Absatz- 
diancen speziell in den europäisdien Ländern zu ver­
bessern, obwohl die dort ansässigen Baumwolle ver­
arbeitenden Betriebe infolge höherer Lohnzahlungen 
ohnehin n id it mit denen Nippons zu konkurrieren ver­
mögen. Japan hofft, sidi durdi die Ausweitung seines 
Außenhandels mit den hiesigen Industrieländern die 
Bezugsquellen gerade für diejenigen Produktions-und 
Investitionsgüter ersdiließen zu können, die ihm dazu 
dienen, die Um strukturierung seiner Industriewirt- 
sdiaft besdileunigt vorzunehmen und sie audi in den 
kapitalintensiven Bereidien auf eine günstigere 
Kostenbasis umzustellen. V erstehen wir auch das japa­
nisdie Vorgehen unter dem Eindruck seiner unheil­
vollen sozialen und außenwirtsdiaftlidien Lage zu 
würdigen, so glauben w ir dodi darauf hinweisen zu 
müssen, daß die europäische Textilindustrie, speziell 
die Baumwollindustrie, dem japanisdien Ringen um 
die Existenz von Volk und W irtschaft im V erlust eige­
n er Absatzm ärkte einen hohen Tribut zollt. Und das 
ist um so sdimerzlidier, als die japanisdien Handels­
m ethoden es häufig leider an Fairneß fehlen lassen.

FÖRDERUNG DER CHEMIEPRODUKTION

Beschränkt sich die staatliche Unterstützung der Baum­
wollindustrie auf eine gesdiickte Exportförderung, so 
erstred it sie sich im Chemiefasersektor, wie in der ge­
samten diemischen Industrie, audi auf die Förderung
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der Produktion. Die Gewährung äußerst niedrig ver- 
, zinslidier Kredite, der Erlaß der Einkommen- bzw. 
Körpersdiaftsteuer, die Vergünstigungen beim Bezug 
von Hilfs- und Betriebsstoffen und ein hoher Zoll- 
scfautz gegen Einfuhren seien als die wichtigsten Hilfs­
maßnahmen genannt.
Die Entwiddung der Chemieindustrie ist insofern für 
Japan  von allergrößter Bedeutung, als sie im Gegen­
satz zur M etallindustrie auf der V erarbeitung einhei­
mischer Rohstoffe basieren kann und zugleich wenig­
stens so lange ' ein guter Devisenbringer bleibt, wie 
die südostasiatischen Länder noch keine eigene Che­
mieindustrie aufgebaut haben, was in absehbarer Zeit 
kaum  der Fall sein dürfte. Gemessen am N ettoproduk­
tionswert ist die Chemieindustrie heute bereits der 
zweitgrößte gewerbliche W irtsdiaftszweig Japans. Mit 
der Produktions- und Investitionsgüterindustrie teilt 
sie jedocäi den „Mangel" hoher Kapitalintensität. Ihr 
ln außenhandelspolitisdiem  Interesse lohnender Auf­
bau läßt das auf Japan sdiwer lastende sozialpoli­
tische Problem der Schaffung zusätzlicher Arbeits­
plätze ungelöst. N idit zuletzt aus diesem Grunde 
sudien immer mehr A rbeitskräfte ihren Beruf in Han­
del und Verkehr. Dadurch werden die dort gezahlten 
Löhne und Gehälter' sehr gedrüdct, und Japan lernt 
w ie kaum ein anderes Land das Problem des Steh­
kragenproletariats kennen.
Eine besondere Stellung nimmt die gleichfalls zur 
Chemieindustrie zu rechnende Kunstfasererzeugung 
ein. Da sie w eitestgehend unabhängig von Rohstoff­
einfuhren ist, vermag sie auf lange Sicht jene die japa­
nische Zahlungsbilanz seit jeher belastenden Baum-

wollimporte bis zu einem gewissen Grade zu ersetzen. 
Zwar bringt die Umstellung der V erarbeitung von 
Baumwolle auf Chemiefasern für die Spinnereien zu­
nächst höhere Rohstoffkosten mit sich, doch bleiben 
sie immer noch weit niedriger als die der europäischen 
und amerikanischen Kunstfasern verarbeitenden Be­
triebe. Die japanische W ettbewerbsfähigkeit dürfte 
deshalb bei Chemiefaserprodukten noch größer w er­
den als bei Baumwollwaren, für deren Erzeugung der 
Rohstoff ja  von Japan zu gleichen W eltm arktpreisen 
erworben werden muß wie von den europäischen 
Industrieländern.
Die zunehmende Verarbeitung von Chemiefasern ist 
darüber hinaus als einzige der modernen, aufstreben­
den Industrieproduktionen auch von sozialpolitischer 
Bedeutung, da sie einer ganzen Anzahl von A rbeits­
kräften, die in der schrumpfenden Baumwollindustrie 
frei werden, neue Betätigungsmöglichkeiten erschließt, 
ohne daß eine Umschulung erforderlich wäre. Konnte 
sich Japan, begünstigt durch mancherlei Kostenvor­
teile, in den letzten Jahren auch an die Spitze der 
Erzeuger von Chemiefasern und Chemiefaserproduk­
ten in der W elt setzen, so darf es doch keine allzu 
großen Hoffnungen mehr auf eine noch sehr viel 
w eitere Expansion dieses W irtschaftszweiges setzen. 
Auch sie dürfte ihre Grenzen im augenblicklich sta­
gnierenden Textilverbrauch der W elt finden.
W ollte man eine ganz vollständige Anschauung von 
der Problematik der japanischen Industriestruktur ge­
winnen, so müßten noch die V erhältnisse der Elektro-, 
der Glas-, der Fahrrad- und der Nahrungs- und Ge­
nußm ittelindustrie analysiert werden. W ir dürfen je ­
doch darauf verzichten, weil dadurch das bisher ge­
wonnene Bild von den Krankheitssymptomen im japa­
nischen W irtschaftskörper nicht modifiziert würde.
Das Land der aufgehenden Sonne kämpft gegenwärtig 
einen über seine Zukunft entscheidenden Kampf um 
die wirtschaftliche und politische Vormachtstellung im 
südostasiatisch-pazifischen Raum. Er entscheidet sich 
zu seinen Gunsten oder Ungunsten je  nach seiner 
Fähigkeit, seine Industriestruktur und damit die Struk­
tur seines Angebots an Exportgütern entsprechend 
den gegenüber früher veränderten Bedürfnissen der 
sich in einer neuen wirtschaftlichen Entwicklungsphase 
befindlichen traditionellen H andelspartner umzubil­
den. Nur wenn ihm das gelingt, bleiben ihm die Be­
zugsquellen der zur Ernährung seiner stetig wachsen­
den Bevölkerung erforderlichen Nahrungsmittel und 
der zur Versorgung seiner Industrie benötigten Roh­
stoffe erschlossen. Dieser Umstellungsprozeß ' aber 
wird durch den Mangel an Kapital außerordentlich er­
schwert. Abgesehen davon bleibt es durchaus fraglich, 
ob Japan nach erfolgtem Umbau seiner Industriestruk­
tur auf den W eltm ärkten wettbewerbsfähig sein wird. 
Aber nicht nur unter diesem außenhandelspolitischen 
Gesichtspunkt darf Japan in seine künftige Industria­
lisierungsphase eintreten; vielm ehr müssen die sozial­
politischen Belange der Arbeitsbeschaffung dabei 
gleichwertige Beachtung finden. In der Lösung dieser 
beiden, häufig w iderstreitenden Aufgaben muß eines 
der schwerwiegendsten W irtschaftsprobleme Japans 
für die nahe und ferne Zukunft gesehen werden.
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